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Mit einer guten Portion Humor führt Barba-
ra Holland-Cunz in ihre politikwissenschaft-
liche Darstellung der Theorien und Ideenge-
schichte der Alten und Neuen Frauenbewe-
gung ein. Denen, die die Frauenfrage und die
feministischen Anliegen für „erledigt“ halten,
widerspricht sie vehement mit Blick auf fakti-
sche Ungleichheiten in Parlament, Wirtschaft,
Medien oder Kultur und gibt folgende Emp-
fehlung: „Wer also die Vorstellung, noch ex-
akt bis zum Jahr 2490 mit der ‚Frauenfra-
ge’ befasst zu sein, für ziemlich unerträglich
hält, sollte sich heute engagieren.“ (S. 7) Dass
Holland-Cunz bei der Erstellung der vorlie-
genden Studie selbst von Engagement getra-
gen wurde, ist dem Buch anzumerken, und
sie spricht davon, dass sich die „politisch en-
gagierte Feministin“ und die „Politikwissen-
schaftlerin“ in einer Person nicht immer einig
sind (S. 11). Diese Auseinandersetzung in der
Bewertung der Geschichte der Frauenbewe-
gung als doppelter Zugang ist ein Gewinn für
die vorliegende Untersuchung.

Die Übersicht und Analyse der Ideen-
und Handlungsgeschichte des Feminismus
besteht aus drei Teilen, die sich an Vergan-
genheit, Gegenwart und Zukunft orientieren.
Im ersten Teil geht es um das „Gleichheitsver-
sprechen“ in der politischen Ideengeschich-
te des Feminismus zwischen dem Ende des
18. bis zur Mitte des 20. Jahrhunderts. Hier
wählt Holland-Cunz nur bedingt einen his-
torisch chronologischen Ansatz. Die unter-
schiedlichen Strömungen vom utopischen So-
zialismus über den klassischen Liberalismus
bis hin zum Existenzialismus werden aus der
Sicht von siebzehn TheoretikerInnen darge-
stellt – beginnend mit Mary Wollstonecraft
(1759-1797) über Clara Zetkin (1857-1933) bis
hin zu Simone de Beauvoir (1908-1986). Die-
se Systematik ist sowohl informativ, weil vie-
le Texte im Original zitiert werden, als auch
höchst spannend, da die kritische Analyse
unter dem Gleichheitsaspekt zutage bringt,

wie der Gleichheitsdiskurs zunehmend in
einen Diskurs der Differenz übergeht. Zu-
gleich verdeutlicht die Auseinandersetzung
mit den zum Teil diffamierenden Frauenbil-
dern in den Originaltexten, dass die „gesell-
schaftliche Abwertung von Frauen offensicht-
lich so tief verinnerlicht ist, dass sie sich
auch in die Zeilen patriarchatskritischer fe-
ministischer Autorinnen einschleichen kann“
(S. 101). Durch die zeitgeschichtliche Einbet-
tung wird zudem offensichtlich, wie insbe-
sondere der Diskurswechsel von der Gleich-
heit zur Differenz in der deutschen Frauenbe-
wegung als „Mütterlichkeitsdiskurs“ politi-
sche Konsequenzen hatte: „Ohne die empha-
tischen Differenz-Theoretikerinnen wäre die
Nähe zwischen Feminismus und Nationalso-
zialismus nicht denk- und politisierbar gewe-
sen.“ (S. 95) Die Zusammenfassung zum En-
de dieses ersten Teiles unter der Überschrift
„Natur und Gesellschaft – ungleiche Gleich-
heiten“ (S. 122) liefert in gelungener Weise
einen abschließenden Überblick über die jahr-
hundertealte Auseinandersetzung über das
Verhältnis von Gleichheit und Differenz der
Geschlechter – zwischen Mannsein, Frausein
und Menschsein – und endet mit der Defini-
tion von Frauen, als „gesellschaftliche Men-
schenwesen in einem weiblichen Körper“ (S.
129).

Die personenzentrierte Systematik wichti-
ger TheoretikerInnen des Feminismus findet
im zweiten Teil keine Fortsetzung, was zwar
aufgrund des wesentlich kürzeren geschicht-
lichen Zeitrahmens verständlich sein mag,
aber der Stringenz des Aufbaus und des Zu-
gangs ein wenig schadet. Gerne hätte ich hier
eine Fortführung der Denkansätze einfluss-
reicher Autorinnen des „zeitgenössischen Fe-
minismus“ seit den 1960er-Jahren weiterge-
lesen. Stattdessen wählt Holland-Cunz zu-
nächst einen chronologischen Zugang und be-
schreibt unterschiedliche Phasen der Frauen-
bewegungen und feministischer Theoriean-
sätze seit der „Freiheitsrevolte“ des „neuen
Feminismus“. Ob es nun der „Tomatenwurf“
oder die Selbstbezichtungsaktion „Ich habe
abgetrieben“ war, die den Beginn der Neuen
Frauenbewegung charakterisieren, mag da-
hingestellt sein. Deutlich wird, dass nach den
1960er-Jahren als „neuer Anfang“ die 1970er-
Jahre als Phase der „Körperpolitik und Selbs-
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terfahrung“ folgen, während die 1980er als
das „kurze ökologische Jahrzehnt“ beschrie-
ben werden. Die „deutsch-deutsche“ Frauen-
bewegung beginnt mit dem Jahr 1989 und
das neunte Jahrzehnt wird unter den Aspek-
ten von „Gleichstellungspolitiken, Antirassis-
mus und Internationalismus“ zusammenge-
fasst. Im Anschluss hieran erfolgt eine skepti-
sche Analyse der aktuellen Situation. Als ent-
scheidenden Unterschied zwischen Alter und
Neuer Frauenbewegung stellt Holland-Cunz
das Streben nach Freiheit heraus: „Freiheit als
Freiheit von Herrschaft, als Gleichheit, Inter-
subjektivität und partizipatorische Demokra-
tie“ (S. 134f.). Dieses Freiheitsverständnis als
„Freiheitsrevolte“ des zeitgenössischen Femi-
nismus schließt Gleichheit mit ein und geht
weit über ein individuelles Freiheitsrecht hin-
aus. Diese Freiheit ist aber „erst noch zu wa-
gen“ und Holland Cunz lässt außer Zweifel,
dass aktuell neue „AktivistInnen und neue
Aktions- und Denkformen gebraucht wer-
den“ (S. 173) und, dass es einen „Mangel an
konkreteren Utopien und gesellschaftspoliti-
schen Alternativen“ sowie einen „Mangel an
radikalem Einspruch gegen die herrschaftli-
chen Zumutungen eines globalisierten Patri-
archats“ (S. 171) gibt.

Nach Chronologie und Analyse der Neuen
Frauenbewegungen wagt die Autorin einen
Ausblick unter der Überschrift „Demokrati-
sche Politik im 21. Jahrhundert – feministisch
betrachtet“ und entwickelt aus dieser Sicht-
weise heraus Anforderungen an eine demo-
kratische Zukunftspolitik. Hierbei stellt sie
die Bedeutung von Partizipation, Repräsenta-
tion, Globalisierung, Nationalstaat, Biopolitik
und Transnationalisierung als drängende Fra-
gen in den Mittelpunkt. Mit der Forderung,
die „bundesdeutsche Neue Frauenbewegung
sollte sich hier und sofort der wachsenden Be-
wegung der GlobalisierungskritikerInnen an-
schließen“ (S. 203), bezieht sie eindeutig Posi-
tion. In ihrem Resümee erklärt Holland-Cunz
die Kernfragen zwischen der Alten und Neu-
en Frauenbewegung für unstrittig sowie un-
erledigt und hebt hervor, dass die „körper-
liche, ‚seelische’ und geistige Unversehrtheit
[...] als Bedingung der Möglichkeit von Frei-
heit und Gleichheit für Frauen“ angesehen
wird (S. 247). Zugespitzt formuliert sie in An-
lehnung an den Titel des Buches: „Die alte

neue Frauenfrage ist eine der alten Anliegen
und der neuen Formen“ (S. 251).

Im Anhang des Buches wird der interes-
sierten LeserIn eine kommentierte und the-
matisch aufgebaute Auswahlbibliografie mit
wichtigen Arbeiten aus der Frauen- und Ge-
schlechterforschung zur Verfügung gestellt,
die thematisch weit über die Frauenbewe-
gung hinaus geht.

Der besondere Erkenntnisgewinn der Stu-
die „Die alte neue Frauenfrage“ liegt in der
Einlösung der Forderung von Ute Gerhard1,
die Frauenbewegungen unter dem Blickwin-
kel der „langen Wellen“ - als Traditions- und
Verbindungslinien zwischen Alter und Neu-
er Frauenbewegung - zu analysieren und da-
mit auch der Enthistorisierung im Kontext
der Neuen Frauenbewegung entgegenzuar-
beiten. Zugleich tritt Holland-Cunz mit ihrer
Aussicht auf die notwendigen Zukunftsfra-
gen - als theoretische und handlungsrelevante
- einer Entpolitisierung der Frauen- und Ge-
schlechterforschung entgegen. Sie wagt eige-
ne Zukunftsthesen und beschäftigt sich nicht
ausschließlich mit einem Rückblick. Somit ist
„Die alte neue Frauenfrage“ nicht nur ein
nützliches sondern auch ein mutiges Buch.
Barbara Holland-Cunz bringt das ein, was sie
in der aktuellen Genderforschung und Frau-
enbewegung vermisst, nämlich Leidenschaft.
Folglich ist es nicht nur der Titel, der mich an
ein Gedicht von Rose Ausländer erinnert, in
dem es heißt: „Mit neuen Gedanken alt wer-
den. Jung bleiben an uralten Gedanken.“2
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